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Aus der Tagesgeschichte

Eine seltene elektrische Lufterscheinuug

Der 23. April hat uns Hamburger durch ein groß-

artig schönesGewitter erfreut und uns zugleichmit einem

seltenenPhänomen überrascht.Es war ein heißer,schwüler

Tag, der wohl vermuthen ließ, daß — wie man zu sagen
pflegt —- ,,etwas« darauf folgen werde. Und so war’s.

«

Gegen 10 Uhr, aus der Versammlung des hiesigenHum-
boldtvereines zurückkehrend,bemerkten wir ein Wetter-

leuchten an verschiedenenGegenden; ich blieb an einem

freien Platze stehen, um es in aller Ruhe betrachten zu

können. Ueber mir den klaren, sternenhellenHimmel, wäh-
Mtd von Südost und Nordwest dunkleHaufenwolken heran-
zogen, deren Form durch den plötzlichgold-umsäumten

Rckndinan deutlich erkennen konnte. Es war ein wunder-

schönerAnblick. — Etwas nach 12 Uhr erwachte ich durch
das Rufen meines Collegen und durch einen heftigen Don-

nerschlag.»Was,giebt’sdenn?« Eine Antwort brauchte
Ich«111chtabzuwarten,denn unwillkürlichrichtete sichmein

Blick-nachder vor mir stehendenJacobikircheJ— die erst

kurzlichfvergfoldeteKugel Unter der Wetterfahne leuchtete

mirgleicheinem Feuerballe entgegen. Freilich nur etwa

l2 MMU,telang- dann war wieder Alles dunkel. Ich
traute meinen Augen kaum, dochTäuschungkonnteses nicht

sein, 4 Personen sahen zugleich dieselbe Erscheinung.
Staunend stand ich da und suchte mir eine Erklärungzu

geben — da erfolgte ein starker Schlag, laut dröhnend
rollte der Donner über unsere Stadt hinweg und siehe,die

Kugel leuchtete zum zweiten Mal und zwar mit gelblich-
rothem Lichte, ähnlichdem einer Gasflamme. Noch drei
Male beobachteten wir diese Erscheinung.

Hamburg, den 9. Mai 1862.

E. Beuthien.
.

litenere Nachrichten von Dr. Jl. Drehen.

Der ersten Mittheilung über die afrikanischeReise
Brehms, des Führers der Expedition des Herzogs
Ernst Von Coburg-Gotha (Nr. 13), hoffteich weitere und

zwar aUsfühklichereund wissenschaftlichbedeutende Mit-

theilungen folgen lassen zu können. Allein wider Erwar-
ten» Und wie eslscheintam meisten wider Erwarten

Brehms selbst,»istdie Reise wenig ausgiebig geweer
und mit solcherEile ausgeführtworden, daß — Was frei-
lichnicht in»

der Absicht des hohen Reisenden lag —

zU
wkssenschaftlichenForschungennicht die nöthigeRuhe und
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Muße blieb. Jn den letzten zwei Wochen sind sich schnell
nach einander der zweite und dritte Brief Brehms an

seine hiesigenFreunde gefolgt, von denen derletztere bereits

von einer Station des Heimwegs datirt ist- Beide eignen
sich nicht für-öffentiicheMittheirung, der erstere nicht- weil

er fast lediglich von den Jagd-Vorbereitungenfür den-Hek-
zog Ernst spricht, der letztere nicht, weil er iw Wesentlichen
seinen Freunden Brehms Urtheil über das ganze Reise-
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unternehmen darlegt. Auch der Reisezweckdes Herrn Her-
zogs ist nur theilweise erreicht, indem das edelste Wild, der

königlicheLöwe, sich nicht zum Schusse stellte. Die reichste
Ausbeute wird sich nach Brehms Briefe in der Zeichen-
mappe R. Kretzschmers, des Malers der Expeditisom
vorfinden. Leichtmöglich,daß beiiErscheinendieser Num-

mer Brehm schon wieder unter uns weilt Und uns dann

für unser Blatt wenigstens einige kleine Skizzen liefert.

-..
. ««-»,,-k-Lk

ostinigeZüge aus dem Tibierlebenin Amerika
Von du Izerghrs.

«

Als Techniker mehrere Jahre auf der Hochebene in den

mexikanischenFreistaaten beschäftigt,verlebte ich die meiste
Zeit auf demLande auf Reisen und im Freien. Jn großen
Entfernungen auf das verschiedenartigste in Anspruch ge-
nommen, erforderte der häufige Wechsel des Wirkungs-
kreisesdie beständigeUnterhaltung einer Anzahl von Reit-

und Saumthieren. Ein schwarzes Maulthier und ein

Mohrschimmelswaren als erprobte kräftige und intelligente
Thiere meine unzertrennlichen Begleiter, während eines

bewegten aber heiteren Geschäftslebens.
«

Auf den Ruf von Mulita und Mimili eilten sie selbst
aus großerFerne herbei, wozu sorgsanie Pflege und sanfte
Behandlung, vorzüglich aber die Lockspeisemit weißem

Zucker beigetragen hatten; letzteren witterten die Thiere
unverzüglichin ihrer Nähe, man mochte ihn in der ge-

schlossenen Hand oder an einer noch so versteckten Stelle

bei sich führen,und es bedurfte Vorsicht, daß deren Zähne
nicht unbescheiden wurden. Jedes dieser Thiere war in

seiner Art sowohl durch äußere Form, als durch Race,

Leistung und Ausdauer ausgezeichnet. Das Maulthier
hatte braunrothe Extremitäten, Querstreifen an den Vor-

derbeinen, Augenfelder und Maul von lichter Färbung,
wobei der hochgetragene kahle Schweif, und die kammartig
aufrecht stehendenMähnen, die leyerartig gestellten großen
Ohren es als Prachtmaulthier charakterisirten, das aber

sonst keinen Umgang weder mit seines Gleichen, noch mit

anderen Pferden hatte, dagegen unzertrennlich von seinem
mehrjährigenBegleiter, dem Mohrschimmel war.

Dieser, zu den größten der dortigen Racenpferde ge-

hörend, hatte eine ausgezeichnete kohlschwarzeHaut, ganz

besonders feines milchweißesHaar, war jedochhaarlos an

den schwarzen Augen, an Nase und Maul, hatte feine
Glieder, einen herrlichen Kopf, Mähne Und Schweif; halb
kastrirt, zeigte er die schöne Haltung eines noch unge-

schwächtenHengstes DieleidenschaftlicheZuneigungdieser
Thiere zu einander erlitt nur dadurch EinigeStörung,
wenn eins derselben mehr geschmeichelt wurde wie das

andere, wodurch zuweilen heftige Auftritte zwischenBeiden

herbeigeführtwurden· Während auf der Ebene das Pferd
geritten wurde, begleitete in dessenNähe, wie ein gut ge-

zogener Hund, das Maulthier, frei und ohne Leitung, mit
munteren Sprüngen seinen intimen Freund.

Wenn des Maulthiers sicherer Gang und vorsichtige
» Schritte benutzt wurden um die Felsenschluchtender Cor-

dilleren zu durchziehen, war der ebenfalls frei laufende
Mohrschimmelimmer der Nächste im Zuge. .

·.

Hatten dieselben sich aus dem gemeinschaftlichenGe-

sichtskreise aber verloren, so erfolgte ein ganz eigenthüm-
liches Wiehern, und nur nach erfolgter Erwiderung waren

s

dieselben zu beruhigen, wodurch es nicht allein unangenehm,
sondern schwierig wurde, auf einem dieser Thiere allein,
und ohne in Begleitung des anderen auszureiten.

So sehr verschieden beide Thiere in Gestalt, in der

Form der einzelnen Glieder und in der Farbe waren, eben

so groß war auch der Unterschied beider Charaktere.
Muthig, wollüstig,vorsichtig,furchtsam,wie die meisten

Maulthiere, hatte das meinige noch einen besonderen
Widerwillen gegen den Packsattel und das Kopfgeschirr der

Saumthiere. Auch die feuchte Witterung und schmutzige
Wege machten dasMaulthier verdrießlich.War man aber

zuweilenan anhaltenden langen Reisen genöthigt, zur

Schonung der übrigenSaumthiere, diesem einige der Reise-

bedürfnissefür kürzereZeit mit aufzuladen, so ließdasselbe
verzweifelt den Kopf hängen und folgte, nachdem es sich
mit seiner Last vergebens -in meine Nähe gedrängt hatte,
um mir die unwürdigeBehandlung zu klagen, mit schlot-

Iternden Schritten dem Zuge.
Durch Beißen und Schlagen entfernte es dann Jeden

aus seiner Nähe. Bei dieser Gelegenheit wirkte der spani-
scheAusdruck descargnr (Abladen) wie eine Zaubersormel
auf das Thier, und man war nicht im Stande, dasselbe
noch ferner zum Fortschreiten zu zwingen, sobald das Wort

gesprochenwar. Auf derselben Stelle, wo es diese Auf-
forderung hörte, blieb es wie eine Bildsäule mit weit aus-

gestrecktenBeinen unbeweglich stehen, bis die Last und der

Packfattel nebst Zubehör abgenommen waren.

Behaglich wälzte es sichalsdann auf dem Boden, und

mit lustigen Sprüngen und Wiehern eilte es unverzüglich
in des Freundes Nähe-

Das Pferd war edel in Haltung und Bewegung nicht
allein unter dem Reiter, sondern selbst unter dem Pack-
sattel, welcher ihm jedoch sehr selten und nur in der höch-
sten Noth aufgelegt wurde. Es blieb während und nach

«

den längstenReisen unermüdet und übermüthig.Begegnete
man aber auf einem Reisezug einem Dorfe oder einer

bloßen Niederlassung, so nahm es eine besondersstolze
Haltung und Schritte an, die dann vorzüglichnoch beför-
dert wurden, wennihm eins der in diesen Ländern gebräuch-
lichen verzierten Reitgeschirre aufgelegt wurde, dessenEr-

scheinungschon ein freudiges Wiehernveranlaßte. Dann

glänzten die schwarzenAngen- fkeUdIgschnaubte es aus den

weit geöffnetenNasenlöchern, Fvohlbehäglichschütteltees

die Mähnen, und jeder hatte seine Lust und Vergnügen an

diesem eitelen Thiere. Wie gutmüthigund sanft dasselbe
auch im Allgemeinen war, so konnte doch nur ein kräftiger
kühnerReiter dieses Pferd beherrschen.

Schon ein furchtsames oder ein nicht gehörig nach
Landesgebrauch stattsindendes Aufsteigeneines ihm frem-



den Reiters, war hinreichend, um es gegen denselben un-

folgsam und widerspenstig zu machen, ja denselben ferner
gar nicht mehr aufsteigen zu lassen.

»
Weit schlimmer machte es das Maulthier mit einem

ihm unbeliebten Reiter, von dem es bei der nächstendazu
geeignetenGelegenheit dadurch sich befreite, daß es in jed-
wede Oeffnung oder Thüre, in Hecken oder Zäune, wo

dasselbe kaum durchkriechenkonnte, trotz der angestrengtesten
Opposition, sich hineinzwängte,und so des unbeliebten
Reiters sich entledigte, was selbst nach den vorhergegange-
nen Warnungen nicht immer ohneVerletzungen ablief, und

auch einmal zur Folge hatte, daß wir die Herstellungs-
kosten eines bei solchem Durchgange zertrümmertenEin-

fahrtsthores bezahlenmußten.
Beide Thiere hatten vor den, in einzelnen Distrikten
häusigvorkommenden kleinen Klapperschlangen eine gleich-
mäßigeFurcht,witterten dieselben in der Ferne, und zeigten
dies durch ein besonderes unruhiges Benehmen an, ohne
daß man das bekannte Warnungszeichen hören konnte.

Bei solchen Gelegenheiten war man genöthigt,sich dem

Instinkt dieser Thiere zum Ausweichen der Schlangen ganz

zu überlassen,denn der schärfsteZügel blieb dann ohnedie

geringste Wirkung.
Während, wie bemerkt, der Mohrschimmel ohne die

geringste Anregung bei dem Durchzuge durch einen Ort
oder eine Niederlassung sich in stolzer Haltung an der

Spitze des Zuges zu gehen bemühte,blieb das Maulthier,
sobaldQs das Bellen mehrerer Hundevernahm, hinter der

Karawane zurück,indem es in höchstkomischenGebehtden«",
wie ermüdet, mit gesenktemKopf und schlotterndemGange
kaum nachzukommen im Stande schien·

Augenscheinlichsuchte es aber dadurch die Hunde an

sich zu locken, indem es mit seinen listigen Augen deren

Annäherung genau beobachtete, bis einer der kühnsten
sich in gewünschterNähe befand, wo augenblicklichein

jedesmal richtig angebrachter Hufschlag denselben leblos

niederstreckte;alsdann eilte es mitlustigen Sprüngen, hoch-
getrageneni Kopf und Schweif wiehernd zwischen die übri-

gen Thiere.
Die Folgen davon waren aber nicht immer so er-

heiternd, als das Manöver selbst, denn zuweilen rief der

Eigenthümerdes Hundes seine Nachbarn zur Ahndung zu

Hülfe, so daß wir bei einem ähnlichenEreignisse in einem

zieknlich«bevölkertenOrte unter heftigemGeschrei und unter

Steinwürfen verfolgt wurden, und obschon sämmtliche

Reisegefährtengehörig bewaffnet waren, hielt man es

doch im fremden Lande für angemessen, den Angreifern,
ohne von den Waffen Gebrauch zu machen, das Feld zu

überlassen.Die Folgen davon waren, daß zwischenNieder-

lassungen in Zukunft das Maulthier am Leitseile von

diesemPrivatvergnügenabgehalten wurde.

Wie unangenehm die Trennung von diesenThieren
war, die als treue Begleiter während eines 5jährigen
thätigenLebens Hunderte von Nächten neben mir unter

freiem Himmel zugebrachthatten, wo dann am Morgen
stets deren munteres Wiehern mich begrüßte, kann nur

der beurtheilen,der in jenen Ländern ein ähnlichesLe-
ben führte Schwer wurde es mir daher, bei der zu-

ekst,beabsichtigtenRückkeiseins Vaterland, die Thiere
eFuge-U»mirbefreundeten Europäern zu überlassen, die

langstddleselbenvon mir gewünschthatten, und deren

fgrlealtlnbtlelchekBehandlung ich beide bestens empfohlen

»

Ein Afgfn meine Erwartung mir angetragener neuer

Wlkkungskrelsveranlaßtejedoch das fernere Verbleiben in

derselbenGegend, wobei die neuen Geschäftemir um so

mehr die Entbehrung meiner beiden Lieblinge fühlbar
machten, als ich Monate lang im Freien, weit von Ort-

schaften, Tag für Tag ohne Unterbrechung größtentheils
im Reitsattel zubrachte.

·

Jn den ersten Monaten des verlängertenAusenthaltes
in derselbenGegend hatte ich noch einige Mal das Ber-

gniigen, meinem Maulthier zu begegnen, das gut gepflegt,
Mich schon aus der Ferne durch munteres Wiehern zu er-

kennen schien; der Mohrschimmelwanderte aber, da der

erste Ankäuferihn weder zu reiten, noch zu behandeln ver-

standen hatte, nach Mexiko, wo die weiteren Nachforschun-
gen ohne Erfolg blieben. Während 17 Monate war ich

selten Nachmeinem früherenWohnorte gekommen,und als

ich eines frühen Morgens ein altes Nachtquartierin Be-

·gleitung mit meinem langjährigen Reitknechte verlassen
will, hörenwir ein bekanntes Pferdewiehern. Ich frage
den Knechtdarüber, der unverzüglichbehauptet, das könnte

nur mein alter Mohrschimmel sein. Da dies aber un-

glaublich erschien, so folgten wir zwischen ausgedehnten
Stallungen, in welchen über 1000 Stück Maulthiere und

Pferde für den Betrieb einer Amalganiir - und Silber-

schmelzhiitteunterhalten werden, der Richtung, in welcher
wir das Pferdewiehern gehört hatten. Nachdem wir

kreuz und quer, in einem ordentlichen Labyrinth von Stal- .

lungen den bekannten Ruf, der bei unserem Fortschreiten
immer heftiger zu werden schien,verfolgt hatten, fand ich
wirklich mein altes Leibpferd, das ungeduldig an der Kette

ziehend, die deutlichsten Zeichen der Erinnerung in allen

seinen Bewegungen ausdrückte und nicht zu beruhigen war,

bis ich dasselbe in frühererWeise mit der Hand schmeichelte,
wobei es seinen Kopf zärtlich an mich drückte und Gesicht
und Hände mit der Zunge leckte. Dies Benehmen war so
auffa-llend,daß selbst«die Stallknechte, denen die gewöhn-
liche Anhänglichkeitdieser Thiere bekannt ist, sich um uns

versammelten, um dieses nach 17 Monat Trennung so
freudige Wiedersehenzu bewundern.

Das Pferd hatte in der Zwischenzeit die Reise von

Mexiko nach Beracruz wiederholt; und die Ausdauer und

gute Natur desselbenwar dem letzten Besitzer so werth ge-

worden, daß er um keinen Preis sich von dem Pferde tren-

nen wollte. Da derselbe als englischer Geschäftsbevoll-
mächtigterin dieser Gegend längere Zeit zu·brachte,hatte
ich noch mehrmals das Vergnügen, meinem alten Freunde
in der Hauptstadt der Provinz zu begegnen, wo er dann

immer, obschon sein Reiter ihn deshalb strafte, durch
Wiehern und mit Hals- und Kopfbewegung mir seine Ge-

genwart und das Erkennen deutlich anzeigte.
Unendlich ist der Nutzen dieser Thiere bei dem Berg-

werks- und Hüttenbetrieb in diesen Ländern, da dieselben
als bewegendeKraft, wegen des geringen Anlagekapitals,
ökonomischerUnterhaltung und ununterbrochener Be-

nutzungsfähigkeitim ganzen Jahre, selbst gegen die Wasser-
kraft, wesentlicheVortheile darbieten.

Es werden die in voller Kraftentwickelung aus den

Gestüten dazu ausgesuchten Pferde und Maulthiere in

kurzer Zeit zu bloßen lebendigen Maschinen, die genau
nach Stunden und Minuten nicht mehr und nicht weniger,
in der Mehrzahl mit bedeckten Augen, sichimmerfortin
gleichem Schritt in der runden Laufbahn am Gokpes,
Roßwerkeoder in den Mühlen bewegen«

Auch die mitten in den viehreicheuSavannen ange-
brachten WasserhebungsvorrichtungeuHygenonnkePater-
noster-Werke)zum Trinkwasser,werden während des Be-
triebs durchgeblendeteMaulthiere in Bewegung gehalten,
MühleKkelsbahn 6 Stunden ohne Unterbrechung regel-
mäßig durchlaufen, demnächstaber auch keinen Schritt
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weiter an der Vorrichtung machen, bis die Ablösung an

ihrer Stelle im Goepel eingespannt, ruhig und wie der

Vorgängerohne Aufsicht oder Treiber, mit verbundenen

Augen den 6stündigenKreislauf fortsetzt.
Eben so interessant sind die Dienste, welche Pferde so-

wohl wie Maulthiere bei den damaligen Landesvermessun-
gen leisteten, wobei alle betheiligten Personen, deren bei

jenen noch so geringen direkten Messungen 8 bis 10 er-

forderlich waren, beritten sein mußten,und welche für den

europäischenGeometer ganz eigenthümlicheOperation
wohl einiges Interesse haben dürfte.

Bis 1835 bestand noch immerfort in den früherenspa-
nischenColonien das alte Feldmefferreglementdes Mutter-

landes von 1613 (das darf man wohl conservativnennen!)
in der ausgedehntesten gesetzlichenKraft. Hierbei war be-

hufs der neuen Bestätigungder dort so ungeheurenGrund-

besitzungen, die sich oft über 100 spanischeQuadratstunden
erstrecken, die direkte Messung der Umfassungslinien vor

vielen Zeugen und einem besonderen Vermessungsrichter
(Jues de medidas) genau vorgeschrieben, wobei mit der

64theiligenBoussoleund einer besonders dafür vorgerichte-
ten Schnur oder Kordel von 50 Varas = 133 Rhl. Fuß
operirt werden mußte.

Diese gesetzlichvorgeschriebeneMeßschnurist mit rothen
ledernen Umwickelungen in 10 Theile zu 5 Varas als ge-.

ringstes Maaß für Feldmessungen getheilt. Beide Enden

sind an 7 Fuß hohen, 272 Zoll starken runden Stöcken,
die am unteren Ende mit starken eisernen Piken beschlagen
sind, in der Art befestigt,daß eine Verlängerungoder Ver-

kürzungderMeßschnurstattfinden kann, sobald dieselbeun-

genau geworden ist. Sowohl am Morgen, bevor die

Messung beginnt, als am Abend eines jeden Tages, wäh-
rend die Messung mit der Schnur stattfindet, wird dieselbe
in Gegenwart des erwähntenVermefsungsrichters genau
durch ein hölzernesNormalmaaß geprüft, nöthigenfalls
berichtigt, und im Vermefsungsprotokoll dessenErwähnung
gethan.
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Die zu Pferde mit der hoch und wagerecht gehaltenen
Meßschnuroperirenden Schnurzieher (Eordeleros) bedürfen
mit ihren intelligenten Thieren nur 1-bis höchstens2Tage
Uebung, um im Trabe sowohl als in voller Earriere die

RichkUngund Länge der Schnur so bestimmt zu durch-
laufen, daß der Hintermann immer gleich unter feinem
rechten Steigbügel den Standpunkt auffindet, wo sein
Vordermann den Meßstockstehenhatte, währenddie Schnur
selbst in gleichförmigerSpannung hoch über Gebüscheund

Gesträuchegehalten wird.
«

Die auf diese Weise in unglaublich kurzer Zeit aus-

geführtendirekten Messungen erreichen auch bei großen
Entfernungen solche Genauigkeit der Länge, daß der aus-

wärtige Feldmesser nur durch persönlicheErfahrung sich
zu überzeugenim Stande ist.

Jn der ziemlichwagerechten Hochebene in der Nähe der

Grenze zwischenden Freistaaten von Durango und Zaca-
tecas wurde in einer Tagesarbeitszeit von 15 Stunden,
mit 2maligem Wechsel frischer Thiere, eine beinahe 7

Stunden lange Entfernung so genau bestimmt, daß bei der

rückwärts mit größeremZeitaufwand gemachten Prüfung-
die in Preußen gesetzlich erlaubte Differenz unbedeutend

überschrittenwar, und als Basis für Feststellung entfernter
Punkte vortheilhaft benutzt werden konnte-

Bei der in diesen Gegenden sozusagen kostensreien
Züchtung dieser Thiere werden dieselben auch erst nach
der vollkommensten Entwickelung und Kräftigung ver-

wendet, wodurch eine für den Europäer unbekannte lang-
jährigeBenutzung und ungefchwächterGebrauch derselben
möglichwird, sodaß es keine Seltenheit ist, in den Juven-
tarien der Berg- und Hüttenwerke,welche auf Thierkräfte
angewiesen sind, besonders Maulthiere von 47- bis 50-

jährigerDienstzeit aufgeführt zu sinden, während Pferde,
wenn, auch weniger, so doch immer noch vollkommen 40-

jährige Dienste mit kräftigerAusdauer leisten.

Der Haselstrauas

Mögen wir ihn als den Darbringer der deutschen
Mandel oder als das schlanke Beweismittel a posteriori
für die unfügsamemännliche Schuljugend auffassen, in
beiden Fällen erscheint der Haselstrauch als ein Glied der

gemüthlichenurdeutschen Pflanzenwelt. An das Dorf
reiht sich von selbst der Begriff des von Grasmücken und

Rothschwänzchenbevölkerten »Busches«an, Und den Busch
umfaßt ein Saum von Haseln, dessen schlanke, zahlreich
aus der Wurzel aufschießendeStämmchen im Herbste wie

ein vom Winde zerzaustesLockenhauptaussehen, nachdem
die—lüsternen Buben sie nach allen Seiten niedergezogen
hatten, um die hochhängendenNüsse zu erbeuten. Mit

Fug Und Recht durften wir dieHaselnußdie deutscheMan-
del vermen, denn sie ist süßerals dieseselbst in ihrer Süd-
heimath ist. -

Wer hätte-nichtin seiner Kindheit die allmälige Ent-

wicklung des süßenKerns in seiner Schale Schritt für
Schritt verfolgt und mit Interesse wahrgenommen, wie der

kleine Kern in Mitten seiner Wiege aus markigem, blen-
dend weißemZellgewebeimmer größerwird, bis er zuletzt
dieses verdrängt bis auf die braunrotheHaut, welchewir

leicht ablösen,bevor wir den reif und« süßGewordenen ver-

zehren.
-

Spielt doch die Haselnuß in unsern deutschenMittel-

gebirgen eine wahre Familienrolle.
War das Jahr ,,gUt«, so hat zur Weihnachtszeit in

.

dem Gebirgsdorfe die Mutter ein ansehnliches Säckchen
voll brauner Haselnüsse,welche sie sorgsam vor den lüster-
nen Kindern verbarg. Die Knaben selbst haben sie im

Herbst gepflücktund natürlich dabei reichlich decimirt. Nun

vertritt der süße Kern des heimathlichenBuschholzesden

der aus Persien nach Deutschland verpfxanztenWallnuß,
und sicherwürde der Gaumen der gebirgischen Jugend der

Fremden den Vorzug nicht einräumen, denn die süßere
Landsmännin hat nicht die kratzende Beigabe, welche fast
unausbleiblich eine unbehaglichePauhigkeitdes Halses zu-

rückläßt. Jst dann den KindernIhr Theil zugefallen, so
bilden die Haselnüsseden Prels UnschuldigerGlücksspiele,
und der von der Mutter zUrückbehalteneVorrath verrichtet
denselben Dienst, wenn sie Sonntags Abends mit den

Nachbarinnen ein Kartenspielchen macht.
Ja, der Haselstrauchist ein Wahrzeichender deutschen
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Pflanzenwelt und der deutschenHäuslichkeit.Wir wollen

daher nach Anleitung der nebenstehendenAbbildungen ihn
so recht von Grund aus kennen lernen. Wir müssen aber

früh im Jahre damit anfangen, denn der Haselstrauchist
unter den zuerst Erweckten.

«
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spitzenstehen. Hierin gleicht die Hasel den Birken und

den Erlen, bei welchen letzteren auch die weiblichen Blü-

thenkähchendie gleicheWinterbeherztheit zeigen, während
bei den Birken und Haseln die weiblichen Kähchen erst im

Frühling erscheinen.Doch ehewir diese aufsuchen,müssen

Der Haselstrauch, Corylus Avellana L.

1. Trieb" ilc mit 3 minnlichen Bliitbenknospen —- 2. Tisiebspitzemit 3 Laubtiiospen,’rechts Querschnitt durch den Trieb nnd
w H «

lteten männlichen Katzchen und weiblichen Bluthein 4. — 5. 6. 7. Eine männliche3. Trieb niit eiitiadurch eine Knospe. —-

·

der Seite und von vorn. —- 8. Ein Staiibgefäß. — 9. Eine weibliche Vlüthengruppe iineh Entfernung«

lüthevon unten, an
·

»
. -

- - - « -

.- 10. Dieselbe der Lange nach durchschnitten — 11. Zweiglvitze mit Blattern und Früchten — 12. Ausder Knospenschuppcn
dein FruchtskyüsskkchkngelösteFrucht.

Auch wenn wir ihn nicht an dem bekannten Orte zu
sinden undso aus der kangjähkigenErfahrung und dank-

barenErinnerungzu erkennen wüßten, er würde sichdem

einigermaaßenAchtsamen auch im vollkommen laublosen
Zustandeleicht durch die Knospender männlichenBlüthen-
kahchenverrathen, welche im Laufe des Sommers gebildet,
den ganzen Winter über meist zU 2-—4 an den Zweig-

— 13. Der Saiiieiikorn. — 14.

Längsdurchschnittdurch beide Sanieiilappen (rechts).
Der eine Sanieulappen desselben mit dein Keime (linl’s),

wir noch ein anderes Wintermerkmal kennen lernen. Es

liegt in den Knospen, welchenicht wie beianderen Bäumen
auf dem Querschnitt rund, sondern eiförmigerscheinen,
weil die Knospe gegen den Trieb hin etwas breit gedrückt
ist» Wiksehen dies an der Fig. 2 links, welche uns den

Querschnitt durcheine Knospe sammt dem kleineren kreis-
runden des Triebes selbstzeigt. Einige Knospen, nament-
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lich die an der Spitze der Triebe oder dieser nahe stehenden,
sind etwas größer Und spitzer als die anderen; dies sind
diejenigen,in welchen die weiblichen Blüthen eingeschlossen
sind.

Sobald im März oder Anfang April das Wetter die

Tageswärme von 6—80 R. erreicht, regt sich in den Blü-

thenknospen das Leben, während die Laubknospen wenig-
stens noch einen Monat lang ruhen. Die männlichenKätz-
chen, die bis dahin fest und steifwaren, streckenund lockern
sich auf, so daß sie senkrechtherabhängenund ein Spiel
der Winde sind. Um eine fadenförmigeSpindel sind in

zierlichen Schraubenlinien zahlreiche Blüthchen geordnet-
was man am deutlichstenim Winferzustandesieht (Fig. l);
diese bestehen aus einer dachförmigenSchuppe, welche auf
ihrer ausgehöhlteonUnterseite acht Staubgefäße trägt
(Fig. 5, 6, 7), deren Staubfaden gespalten ist (Fig. 8).

Noch einfacher sind die weiblichen Blüthen gebildet.
Aus den vorhin beschriebenen, nur an der Spitze sichdazu
etwas öffnendenKnospen treten bis 10 und mehr purpur-

rothe Fädchenhervor, die Griffel, deren je 2 zu einem

Blüthchengehören(Fig. 9, 10). Der winzig kleine Frucht-
knoten, zu dem die beiden Griffel gehören, ist an seinem
Grunde mit einigen kleinenNebenblättchenumgeben, welche
sich später zu der zerfchlitztenblattartigen Hülle der Nuß
ausbild"en. Diese’ Uns allen bekannte äußere Fruchthülle
erinnert an das Fruchtschüsselchender Eichel und beider

Früchte,sowie die Frucht der Buche und der guten Kastanie
wurden als besondereFruchtart unterschieden und Schüssel-

frucht, cupu1a, benannt. Jedoch gebührtder Name cu-

pula, wofür alsdann deutschFruchtfchüffelchenzu sagen«ist,
nicht der ganzen Frucht, sondern eben nur der äußeren
Hülle. Die aus dieser-herausgelösteHaselnuß(Fig. 12)

ist nun nicht gleich dem Kirschkernals der Same zu be-

trachten. Unter einem Samen verstehen wir das, was mit

Zugrundelegung nur einer Samenknospe oder Ei’chens

entstanden ist, wie es bei der Kirsche stattfindet. Der

Fruchtknotender Hasel, woraus die Haselnuß entsteht, ist

jedochursprünglichzweifächerigund in jedem Fach sind 2

Samenknospen enthalten. Eshätte also daraus eine zwei-
fächerigeFrucht mit 4 Samen entstehen können. Es ge-

schieht aber nicht, weil regelmäßigdas eine Fach nicht zur

Entwicklung kommt (sehl schlägt),und in dem anderen auch

nur eine der zwei Samenknospen zum wirklichen Samen
.

wird, die andere aber fehlschlägt.
Der eine Samenkern der Hasel (Fig. 13), der also nun

allein die harte Fruchtschale ausfällt, während ihm der

Anlage nach nur ein Viertel des Raumes zukommen sollte,
besteht wie bei der Eichel aus zwei sehr großen Samen-

lckppem Kotyledonen (Fig. 1—-1),welche blos an der Spitze,
wo der Keim liegt, zusammenhängen.

Das Blatt des Haselstrauches ist·bei einiger Auf-

merksamkeitnicht leicht mit dem eines andern zu verwech-

seln. Das ganz auf unser Bild fallende zeigt deutlich den

Charakter des Haselblattes, welcher wesentlich darin be-

steht, daß es an der Basis immer gleichseitigherzförmig,
nach oben hin breiter als nach unten hin und oben In eine
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merkliche Spitze ausgezogen ist· Der Blattrand ist dop-
pelt gesägt, d. h. er ist zunächstvon groben Sägezähnen
eingeschnitten, welche wieder fein sägezähnigsind. Das

ganze Blatt ist auf beiden Seiten und am Rande, wie auch

sein kurzer Blattstiel, behaart.
Nur mit einem Baume ist hinsichtlichdes Blattes eine

Verwechslungallenfalls möglich,oder vielmehr mit dessen
Stockausschlag,mit derRüster oder Ulme (was bekanntlich
gleichbedeutendist). Namentlich die großenbreiten Stock-

ausfchlagblätterder Rüster sind den Haselblätternzuweilen
ziemlichähnlich,aber dadurch doch bald zu unterscheiden.
daß sie viel steifer behaart sind und sich daher rauh und

scharf anfühlen, während die Behaarung des Haselblattes
immer zart und weich ist, und daß zweitens das Rüstern-
blatt am Grunde ungleichseitig ist, d. h. der Bogen der

einen Seite tiefer am Blattstiele herabtritt, als an der an-

dern Seite. Auch sind die Sägezähnegrößerund mit der

Spitze einwärts gekrümmt.
Der Haselstrauch treibt immer aus dem Wurzelstocke

mehrere schlanke, selten über 3——4 Zoll stark werdende,
aber bis 20 Fuß hohe Stämmchenhervor, und wenn diese
bei der Niederwaldwirthschaft abgeholzt werden, so treibt

der Stock sehr gerade Schofse, welche dem Soldaten-Prügel-
system ihre schmählichenDienste leistenund mitdem Namen

,,Haselstock«gebrandmarkt sind-
Von der Ebene bis in die unteren Bergregionen

Deutschlands und der umliegenden Länder ist der Hasel-
strauch allgemein verbreitet, und ist in der- Mittel- und

Niederwaldwirthschaft wegen seines großen Ausschlags-
vermögens wohl noch werthvoller als durch seine Nüsse·
Sein Holz ist zwar fein und dicht und dem des Hornbaumes
(Nr. 14) sehr ähnlich,aber weder im Trocknen noch in der

Nässe dauerhaft, und daher fast nur als Brennholz von

Werth.
Hinsichtlich der Früchte unterscheidet man mehrere durch

die Cultur entstandene Abarten, von denen die sogenannte
,,Zellernuß« die abweichendste ist, denn sie ist sehr groß,
fast breiter als hoch und kantig.·Verschiedenaber als Arten

sind die Lambertsnuß, C. tubulose-, und die türki-

sche Haselnuß, C. Colurna.

Die Lambertsnuß hat eine die länglicheNuß an

Länge weit übertreffendeund über derselben verengerte,
dann aber sichwieder erweiternde, laubartig zerschlitzteHülle.
Sie wächstim Süden, namentlich in Oesterreich, Ungarn
und Oberitalien in den Wäldern wild, ist aber bei uns

häufig der beliebten Nüsse wegen angepflanzt.
Die türkische Haselnuß hat dagegen eine weit ge-

öffneteund zwar doppelte Fruchthülle, nämlich eine drei-

theilige äußereund eine vieltheilige innere. Sie wächstin

Unterösterreich,Ungarn, im Banat bis in die Türkei, und

bildet dort ganzeBeständevon 40 Fuß hohen und 2 Fuß
starken Bäumen. Sie wird in unsern Gärten nur selten
angetroffen. Metzger rühmt in seiner »landwirthschaft-
lichen Pflanzenkunde«von dieser Art, daß man in Wien

aus ihrem Holze die schönstenMöbeln verfertigt.

»-,.-——-
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Yer Auerhahn

Währenddieser verliebten Possenreißereibilden einige
Auerhennendas zuschauendePublikum, welches aber nicht
blos aus Geschmackan den mimischenLeistungen mit einem

bloßenzärtlichen»Tai, Tak« applaudirt, sondern den schö-

UEIJSchauspielertfürsich zu erobern hofft. Nur selten
steigt der Hahn während des Balzens von seiner hohen
Baumbühneherab auf den Erdboden, denn da seine minii-

schen Darstellungen großentheils in einem Dehneii Und
Recken des ganzen Körpers, in einem Hängenlassender

Flügel Und in einem fächermäßigenSpielen mit dem

Schwanzeder deshalb selbst das Spiel heißt, bestehen- so
bietet bei den kurzen, aber kräftigen Beinen des Vogels
nur ein freier Ast den angemessenen Tummelplatz für seine
Pantoinimen.

Die aufgehende Sonne macht dem Spiele ein Ende,
und Schauspieler und Zuschauerinnen ziehen sich in das

Dunkel des Waldes zurück, wo jenem der Lohn der Liebe

wird. Dabei wird keine Untreue begangen, denn das

Auerwild ist eine von den wenigen in Vielweiberei leben-

den Vogelarten, deren Zahl man gewöhnlichfür viel größer
hält, als sie —

zur Ehre der Vögel — wirklich ist. Von
den in Europa einheimischenVögeln leben außer dem Auer-

huhn nur noch Birkhuhn, Fasan, Wachtel lind der

Kampsstrandläufer in türkischenEheverhältnissen,
und von unseren Hausvögelnnoch das Haus huhn,
Truthuhn, Perlhuhn, Pfau und die Ente, indem

»die oft verschriene Gans «, wie A. Brehm sagt, »auch
in der Gefangenschaftan ihren guten Sitten fest hält.«

Von einigen der genannten Vögel wissen wir alle ein

(Schluß. Siehe vor. Nummer-)

ähnlichesGrimcissenspieLwelches ohne Zweifel mit Hul-

digungen gegen das schöneGeschlecht— welches nur leider
gerade bei den Vögeln das schöneGeschlecht Nicht Ist —-

in Beziehung stehen. Bei den Kanipfsirandläufern,Mache-

tes 1)iignax, sind diese Liebesspielewahrhaft ritterliche
Turniere, bei denen der lange spitzeSchnabel die Lanze ist.
Ob die Solotänze des reizenden Felsenhühnchens-
Rupicola aurantia, Guiana’s ebenfalls mit zarten Em-

pfindungen in Beziehung stehen, ist wohl noch unerforscht.
Fastscheintes, als sei bei diesemVogelnur Wohlgefallenam

Tanz der Beweggrund, denn auf ihren sorgfältiggeebneten
Tanzplätzentreten die Solotänzer nach einander auf, wäh-
rend die übrigeneinen zuschauenden Kreis um sie bilden-

Wenden wir nun das Auge auf unser Bild, so sehen
wir nicht den Auerhahn t), Tetrao urogallus L., sondern
seinen etwas kleineren Bruder den Birkh ah n oder

Spielhahn, T. tetrix L., der sein verliebtes Spiel auf
ebner Erde treibt. Es ist der gegabelteSchwanzund dessen
beiderseits auswärts gebogeneSeitenfedern, was er vor

dem Auerhahn voraus hat. Das noch tiefere stahlblaue
Schwarz seines Federkleides ziert namentlich die schönge-

schwungenen Schwanzfedern, welchewir schon oft auf dem

Hute des lustigen Tirolers gesehen haben über dein mysti-
scheli ,,Gemsbarte«, der nimmermehr am Kinn der Gemse
wächst, sondern — aus einem Stück Gemshaut geschnitten
wird.

M) Wie durch ein Verschen in der Unterschrift gesagt ist
(siehe vor. Nunimer).

Kleinere Mitlheilungen.
EineMonstre-Lseistung der Maschinen-Industrie

Jm Dr. J. theilt der Finanzratb Weber niit, daß in der

Fabrik von Ashbnrg zu Openshaw bei Manchester vor Com-

missaren der engl. Regierung zum Zweck der Vorführung aus
der Londoner Jndustrie-Ausstelluiig ein ganz completer bedeckter
Eisenbahngüterwagenvon 16 Fuß Länge und 8 Fuß Breite

mit 4 Rädern aus Schmiedeeisen in 11 Stunden 20 Minuten

ails Roheisen und rohen Holzstäinnien,vollständigaligestrichen
und lackirt, hergestellt worden ist. Die höchst interessante Be-

schreibung des nach Stunden ilnd Minuten berechneten Ganges
der Arbeiten zeigt deutlich, was durch die älißerste Theilung
der Arbeit und großartigeEinrichtungen geschaffen werden kann.

Wirkung desBades auf denKörper. Da man über

diese noch wenig Bestimmtes wußte lind doch dieselbe nicht iil

Abrede zu stellen ist, so ist es eine verdienstliche lind lehrreiche
Arbeit, welcher sich Herr Dr. Clemens ili Rudolstadt hier-

über unterzogen lind welche er in der Medizin· Centralzeitung
(1861, Nr 53 und 59) veröffentlichthat. Aus seinen Ber-

iuchen geht hervor, daß das Bad einen entschiedenen Einfluß
Alls die Vermehrung der Harnaiisscheiduugabatund zwar dann
Um so mehr, wenn mail zu deiil Bade Zusatze gemachthat, sc-
VVchohne daß von diesenZnsähenetwas in den ausgeschiedenen
Harn übergegangenwäre. Aus seinen mit höchster Sorgfalt
aUsgkiubrtenVersuchen zieht Clemens die Folgerungen, daß
U Die met mit großer Geschwindigkeitdie Bestandtheile des

BEIDEquiaugt, abek mich einiger Zeit wieder ausstößt, daß
dkeseLicionicht in den Kreislan kommen. 2. Der thciipunkt
dlkickAlzfsmiguugfindet schon nach 5-—30 Minuten statt. 3)
Die AUfIMAUUlIsilldet statt, gleichvielob das Bad warm oder

kle lstz»S-elb
»

in einem Bade von 400 C-- M dem M Haut
gleichzeitigso viel Wasser ausscheidet daß dadlirch das Körper-
gewlcht UM 5—6 Unzen abnininit, findet eine energischeAnf-
sauguiigstatt. kl) Die Haut tkisst eine gewisseWahl unter den

Swffm Welche.Uhr geboten werden, ulid es kommt hier nament-

lich auf die Sauren des Salzes viel au; während z. B. Chlor-

s

iiatriiiin leicht und schnell aufgesogeil wird, kouiite er fchwefel-
saiires Natron nicht in die Haut überführen. 5) Die Zeit der

größtenAussaugung des Satzes durch die Haut fällt mit der

Zeit der größten Veränderung iiu Hat-u ziemlich zusammen.
Die Bestandtheile der Badcflüssigkeitenwirken also dilrch ihren

Einfluß auf die perivherischen Nerven in der Haut· Es saugt
also die-Haut im Bade Bestaiidtheile desselben aus und scheidet sie
wieder aus, ohne sie in die Circulation zu bringen. Diese Aus-

fcheiduiig erfolgt sowohl unter Wasser, als auch in der Luft.
Jni letzteren Falle findet man nach einiger Zeit den ausge-
schiedeiieii Stoff auf der Oberfläche der Haut, von wo mail ihn
niit destillirteiii Wasser aufnehmen kann. Unter Wasser erfolgt
indessen die Ausscheidung etwas schneller.

Sterblichkeit ilii Säuglingsalter. Wie sehr der

Mensch in seinem zartesten Alter todbriligenden Einflüssen illi-

terliegt, mögendiese nun von der Pflege oder andern Bedin-

gungen abhaiigig sein, geht aus deiil Sterblichkeitsvroeeut her-
vor- Velpeau, einer der berühmtesten Aerzte Frankreichs,
theilte iil einer der letzten Sitzuiigen der Akademie der Wissen-
schaften mit, daß in der Gironde 35 Procent, in Paris 50—

55 Procent Kinder im ersten Lebensjahre sterben. Jst es nun

gleich nicht überall so schlimm, so ist das Sterblichkeitsprocent
der Säiigliiige doch fast überall ein so großes, daß hier ein
großesFeld für Verbesserungenoffen steht.

Allßerordenlliches Wahlverinögen
zeu. Wirbhdxenbereits fåühefk

erwähnt, daß die

Vermögen ei en, gewisseOto ·e ails deniBoden
'

auzueignensp Die Verschiedenheitder Asche von Lüülsseltblüüilexü
lind der festenB»esti111dkl)eiledieses Wassers überhauptsprfelt
schon genugsam sur dies Wablverniögeii.Auffalleiidcr ist es
wo die Pflanzen eigeiithünilicheStoffe, wie z. B niehrert
FueuskArteihdas Jvd Des Mcckwiisserswelches darin nur ili
so geringer Mengeenthalten ist- saliinicln· Das aiiffallendste
hierin leistet VJERllllkclkübc-welche das ini Boden in so ver-

fehwlndendlleinerMengeenthaltene Rubidinm, welches sogardurch die Speetralanalhse nicht nachgewiesenwerden kann, so

de r Pfch li-

Pslauzeu das
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energisch sammelt, daß die Salzmasse, welche durch Abdanipfen
der Nnnkelrübenschlempegewonnen wird, iu 2 Pfund 1,87 Grm.
Chlorrubidium enthält. (Dingler.)

Bevölkerung von Frankreich. Die Bevölkerung
Frankreichs hat in diesem Jahrhundert eine.sehr schwache Zu-
nahme erfahren; am schwächstenwar sie während der jetzigen
kaiserlicheu Regierung Im Ganzen betrug die Vermehrung
vou 1851—"56 nur 256,194 oder etwa Ils, auf das Tausend
jährlich. Im Jahr 1821 hatte Frankreich schon 30,461,875
Einwohner und 1856 (letzte Zählnng) 36,039,364: Totalver-

niehrung in 35 Jahren 5,576,500 Einwohner. Dagegen hatte
Preußen 1822: 11,664,133 E. nnd 1858: 17,672,609 E. To-

talverrnehrung in 36 Jahren 6,00,8,479 E., also auf 1000 etwa

147Z im Jahr.

Wider die Traub»enkrankheitivendet·iiiaiiiiiPiemont
seit Jahren ein sehr einfaches Mittel angeblich mit großemEr-

folge an. Es bestehtin Salzwasser, und zwar in einer Mischnng
von·24 Loth Salz und 50 Litres Wasser· Mit diesem Salz-
wasjer werden die jungen Trauben einmal vor ihrer Blüthe

Sindseinmalnach ihrer Blüthe,doch stets vor Sonnenuntergang
ego seu.

Unsere Maschiiieukraft. Ju einem Werk über die

Dampfmaschinen Englands vouFairbairn, welches 1861 er-

schienen ist, berechnet der Verfasser sämmtlicheMaschinen Eng-
lands und die durch sie hervorgebrachte Arbeitskraft — das Ne-

snltat des unter den Daiupfkesselu dieser Maschinen vollzogenen
Verbrennuiigsprozesses. Fairbairu berechnet dieselbean 11,000,000
Pferdekräfte. Eine Pferdekraft entspricht mindestens der Arbeit
von 7 kräftigenMäuneru, es würden mithin, um den heute

durch die Maschinen hervorgebrachten Effekt zu erreichen,
77,000,000 Arbeiter nöthig sein, welche einer Bevölkerung von

250,000,000 Seelen entsprechen. Man sieht aus solcher Berech-
nung am deutlichsten, daß unsere heutige Industrie nur durch
sich·selbst iuöglichwird, es wäre unmöglich,ohne die Maschinen
das zu erreichen, was erreicht wird; die Basis unserer heutigen
Cultur ist die Dampfmaschine.

Granit als Dünger. Ein englischer Landwirth km-
pfieblt Granit als guten mineralischen Dünger, vorzüglich für
Torfbodeci. Der Granit wird iu Kalköfen bis zum Rothglüheu
erhitzt, dann rasch ius Wasser geworfen, wodurch er zerbröckelt,
und auf einer Stampfmühle vollends zerkleinert. Sodann wird
er mit einer gleichen Quantität ungelöschten Kalkes geniischt,-
in eigens zugerichteten Haufen mit Erde überdeck.t,langsam ge-
löscht, mehrere Wochen liegen gelassen und endlichvor der Ver-

wendung gehörigdurchgearbeitet. Dies Verfahren ist sehr em-

pfehlenswerth nnd kann auch auf andere Felsarteu als Phoiielith
u. s. w. angewandt werden.

Für Haus und Werkstatt

Einfache Prüfung, ob sich in der Mitte eines gefällteu
Stammes aiibrüchiges Holz befinde. Zu dem Ende legt
man den Stamm horizontal mit jedem Ende auf eine Unter-

lage, woraufJemand mit einem Hammer gegen die eine Grund-

fläche des Stammes schlägt,während ein anderer das Ohr der

entgegengesetztenGrundfläche nähert. Jst der Stamm von ge-
sundem Holz-, so hört letzterer jeden Schlag hell und deutlich,
sollte auch der Stamm 60 bis 80 Fuß lang sein. Wenn da-

gegen die HAUIMkkschlågeam andern Ende nicht hörbar sind,
oder doch dumpf klingen, so ist dies ein Zeichen von Anbrüchig-
kelt im Innern des Stammes. (Polyt. Notbl.)

Neue Anwendung des Steiukohlentheers. Cou-

pier, Unterpräfect von Vigau (Gard-Dep.), hatz nachdem er

die unter dem Namen Gattine bekannte Seidenwurmerkrankheit

lfkingereZeit studirt hatte, zwei Resultate vollkommen con-

atirt:

1) Die Seidenwürmer, welche in einer mit Steinkohleu-
theerdämpfengeschwängertenAtmosphäre gezogen werden, blei-
ben von der Krankheit frei. .

2)D1e»Seidenwürmeraus schlechtem Samen, d« b; die

krgnkeuWunden werden durch die Einwirkung der Theerdauipfe
e und.g

Will man »dieseResultate erreichen, so genügt es, in den

Seidenranpereien Teller oder flachbodige Gefäße aufzustellen,

Verlag von Ernst Keil in Leipzig. Schuellpressendruck von Fer
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,
worin etwas mineralischer Theer enthalten ist. Diesen Theer
kann man sich in jeder Gasfabrik verschaffen. Die Ausgabe ist
unbedeutend,die Verwüstung langsam: ein erstes Quantnm
reicht für die ganze Saison aus. (Di Testng

Neues Instrument zum Ausästen der Bäume.
Die hakenförmigenMesser-, welche man gewöhnlichzum Aus-
ästen der Bäume benutzt und hierzu an eine lange Stange be-

festigt, ·wirkeunur mittelst des Zuges nach unten, indem sie in

die-Ansehender Aeste nnd Zweige eingesetzt werden. Hierdurcl .

entsteht zuweilen der Nachtheil, daß der Ast oder Zweig, ehe e-?

glatt durchschnitten ist, bricht und dadurch ein Stiick der Bauva
rinde abschält und fortreißt, was allemal schädlichaufden Banns
einwirkt. Wir sahen nun kürzlich ein neues einfaches Instru-
ment in der Fiiideisen’scheuMaschinen-Aussiellungzu Chem-
nilz, das seinen Zweck weit vollkommener erfüllt, als die ge-
wöhnlichen Messer. Dasselbe hat nämlich die Gestalt eines s,
und bildet sowohl an der oberen, als au der unteren Krüm-

mung nach innen eine Messerschneide, wodurch es den Vortheil
bietet, daß der den Baum Beschneidende die Aeste und Zweige
sowohl ziehend, von oben nach unten, als auch schiebend von

unten nach oben, abschneiden kann. An die untere Krümmung
des Instruments ist eine·Dille mit Nietlöchern augeschmiedet,
mit deren Hülfe es an einen hölzernenGriff oder an eine be-
liebige lange Stange befestigtwerden kann. Für Gartenlieb-
haber und Gärtner scheint dieses Doppelmesserals praktisch sehr
enipfehlenswerth zu sein. (D. J.-Z.)

Bleigehalt der Ziungeschirre. Es kommen im Han-
del vielfach Zinuwaaren aller Art vor, welche einen starken Blei-
gehalt besitzen, trotzdem aber bis jetzt sorglos zum häuslichen
Gebrauch verwandt- wurden, und zwar aus dem Grunde, weil
man allgenieiu annahm, daß verdünnte Sänren, z. B. Essig,
aus Legirungeu vouZinn mit Blei, selbst bei sehr starkem Blei-

gehalt, doch von letzteremMetall nichts zu lösen vermöchten.
Diese Thatsache war sogar in den Lehrbüchern der Chemie ver-

zeichnet. Jetzt hat Pleischl dem Verhalten der Zinnlegi·
gen gegen schwache Sänren und namentlich gegen Essig

"

gehende Beachtung gewidmet und gefunden, daß alle Legit-
gen von Blei mit Zinn durch Essig- angegriffen werden, uns —

daß um so mehr Blei in Lösung geht, je bleireicher die Legirung
war, und zwar gleichmäßigbei gewöhnlicherTemperatur und

beim Kochen. Nachdem dies festgestellt ist, dürfte es wohl ge-
rathen sein, die in, den einzelnen Ländern bisher bestaudcuen
Gesetze über einen erlaubten Zusatz von Blei zu dem zu ver-

arbeitenden Ziun abzuändern, weil bei einer zu gestattenden Le-

girung von Zinn und Blei zu Eß- nnd Trinkgeräthendem

Unng und Mißbrauch Thiir und Thor geöffnetwerden würde.
Endlich wäre noch zu erinnern, daß es sich hier nicht so sehr
um das Quantuni, als um das Quale handelt, daß beim täg-
lichen Genuß auch einer noch so geringen Menge ,-eines schäd-
lichen Stoffes doch eine entsprechende Wirkung erfolgen müsse.
Schließlich wäre es sehr in Erinnerung zu behalten, daß man

es hier mit einem«hinterlistigen Feinde zu thun habe; daß das
Blei zu den schleichenden Gifteii gehöre und sich oft erst kund

giebt, wenn es die innersten Wurzeln des Organismus bereits
vergiftet hat. «

’

«

·

Witterung-bravachtungen.
Nach dem Pariser Wetterbulletin betrug die Tempera-

tur um 7 Uhr Morgens:
·

9.Mai 10. Mai n. Mai 12. Mai ts. Mai 14i Mai 15. Mai
in R0 NO RO 0 RO NO R»

Vküssei T 11,8 —— 9,7 T 9,7 T 9,1 T 9,4 T 7,7 T 9,2
erknwich T 8,2 T 9,4 T 10,2 T 10,2 T 8,5 T 9,0 T 7,0
Papa T 14,1 T 8,2 T 9,4 T 8,9 T 10-0 T 8,c5 T 10,2
Marseiue T 16,2 —— 13,8 T 12,7 T 13,0 —l—12,3 T 13,0 T 14,(s
Maokio T 10,2 T 10,6 T 9,0 T 10-9 —l—7,0 T 6,2 T 8,2
Arie-one T 17,6 -— 19,5 T 13,8 T 18-3 —l—15,1 T 15,2 T 17,6
Aigikk T 20,8 T 19,2 T 15,4 T

14,2 T 14,1 T 13,3 T i4,7
Rom — —— 16,0 T 15,4 13-6 —l-.13,6T 13,8 T 12,0
Toki» T 12,8 —— 12,0 T 13,6 T 11,6 T 10,4 T 10,0 —

Wien T13,1T10,6T10,4—Hl,2 T10,0T10,6T11,7
Moskau — 0,2 T 2,5 11021 9,5 T 8,6 T 7,2 T 6,5
Petersb. —I- 0,7 T- 5,8 6-«7l 3,5 —s- 3,3 —I—6,8 -s—4,7
Stockholm T 7,5 —- T 6,() T 6,2 T 4,0 T 6,2 T 6,7
Kopenh. —- —I—9,6 —f- 8,9 —

—I—7,7 T 9,2 —

Leipzig T 13,4 T 11;0 T 0,1 T 8,9 T 9,4 T 11,4 He
IIL—IV
l

H
l

er sy- Sehdel in Leipzig-

-


